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Einführung
Das eC der Frauen auft ürgerinnenschaft nahm 1n der Kirche eline andere
ntwicklung als 1n Gesellschaft und Politik /l egınn der Jesusbewegung

S dass das hristentum den Frauen uırchaus das olle eC auTt ürger
schaft zuerkannte. Damıiıt gerle der eue Glaube 1n einen erklärten on und
1n olflene OÖpposition androzentrischen eolog1e des relig1ös-Jüdischen InIie
des und den patrlarchalen Strukturen des römischen Reiches Die Entschei
dung bedeutete eline Revolution, die N1IC ohne uswıirkung auf die verschilede-
LE Felder der Gesellschaft blieb YıSTlıche Frauen hatten das Bürgerinnen-
TeC inne, solange sich das anze Nnner‘ der ersten sStilıchen Gemeinden
abspielte. Als jedoch die Kirche anling, das ewan der Hausgemeinde
mählic abzustreifen, bülßten S1e die Bürgerinnenschaft Schritt Schritt eın
Der Glaube wurde „politischen Religion“ und nahm ach Vorbild und
gyabe der imperlalen Ordnung hierarchisch-patriarchale Strukturen Dessen
unbeschadet gelang weder der politischen aCcC noch der ekklesiastischen
atrıarchie, ihnen die Rechte als Bürgerinnen ZAallZ nehmen. mmerhin gyab
die ZAllZC Geschichte hindurch Frauenbewegungen, die besagte Rechte 1 SCcCho
e ihrer Jeweiligen Gemeinschaiten ausübten. uch WeNn das alles den ugen
der zeitgenössischen Gesellschaft verborgen blieb, gygaben die betreffenden Frauen
N1ıe den e1s der Einforderung aul.
Im Bereich der erobern die Frauen die Bürgerschait erst sehr SDÄL, und

NMIC ohne Widerstand seltens der atrlarchalen aC Muss dazu
noch den Satz VOIL James erinnern, der ereıts voll 1n der Neuzeit STe
hend iragt „ Warum sollten Frauen wählen, WE doch schon ihre Männer wäh
len?“ DIie Allgemeingültigkeit der Menschenrechte, W1e S1e 1n modernen as
SUNZEN und 1n entsprechenden universalen Erklärungen verkündet WI! VOI

nfiang eın aDS  er Universalismus; und die rundum einbeziehende Gebärde
dieser Rechte mehr Schein als deNN, denn bestimmte Gruppen WIe eben die
Frauen en S1Ee aufßen VOT.
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Frauenrech te Dıe Rechte von Frauen als Bürgerinnen in der
In Religion Jesusbewegung

und Iheologıe
kFrauen chlieißen sich VON niang der Jesusbewegung und gehören voll und
Zallz Jüngergemeinde, 1n der alle gyleich Sind. Doch S1e spielen keine Randrol
le, sondern stehen entraler Elisabeth Schüssler Fiorenza hat herausge-
arbeitet, Präsenz und Engagement der Frauen selen höchst WIC für die TAaX1lS
der Ol1darıta) VOIN unten, wobel Ja gerade diese tür das Befreiungsprojekt Jesu
VON azare den umspannenden Horizont bilde DIie egalitäre ünger und Jün
gerinnenschait wächst sich Aaus eologie der Kritik der androzentrischen
ultur und ZUTI Protestbewegung die atrlarchalen Strukturen 1n Familie,
Politik und Religlon. ber die Rechte als Bürger und Bürgerinnen bleibt N1IC auf
den Kreis der männlichen und weıliblichen Nachiolger AaUuUs dem jüdischen Umi{eld
EeSCHrTaM sondern gehen ber auft alle Frauen ohne Unterschied VON Ur
Religion oder gyeographische Herkunfit Man vergleiche e  z die knappe 67
chichte VOIl der Syrophönizlerin (Mk 14_31 Mt 15,21-28) und die Szene miıt
der Samarıterin akobsbrunnen, WIe sS1e Johannes 1n se1inem vangellıum
wiederg1bt (Joh 4
In der ersten Erzählung hinteriragt eiıne usländerin den tionalismus,
den S1e Jesus beobachtet, und lädt ihn ein Aufgabe des urellen W1
derstandes, den dagegen hat, sich mıiıt anderen als ausschliefßlic mıiıt Hrauen
AaUus se1lner jJüdischen mgebung befassen. Diese namenlose Frau, die alleın
anhand ihrer Nationalıität kennen, argumentiert für die Univers.  ät der Bürger-
rechte; und gelin 1n der Tat, Jesus ımzustimmen.
DIie zweiıte Geschichte Zz1e arau aD, sowohl den relix1ösen on mıiıt den
Samarıtern abzubauen als auch die abus, mıt denen Gespräche e1INes annes
mM1 einer Tyanı 1n der OÖffentlichkeit umgeben Sind. Dıe Samarıterın, die ulls

ebenso wen1g nNamentlc bekannt ist und VoNn der lediglic die Ethnie WI1SSen,
schliefßt sich mıtsamt ihrem Volk der messianischen Bewegung Das EUZNIS,
das die Tau dann VOIl Jesus gegenüber ihren Landsleuten© motiviert diese
Z Glauben ihn 9  1ele Samarıter Aaus dem amen Z Glauben Jesus
auf das Wort der Frau hin  .. (Joh 4,39) 1ne nliche Form  erung trılit der
johanneische Jesus 1 sogenannten Abschiedsgebet: „ICch bete N1C LLUI für diese
hier, sondern auch ür alle, die durch Wort mich gylaube  06 (Joh L/eZ0
Damıt jedelt der vierte vangelis das Zeugn1s der Samarıterin auft derselben
ene WIe das der Jünger, und damıiıt anerkennt auch den entscheidenden
Einidluss der einen WI1e der anderen be1 der Erwelterung des Anhängerkreises.



Das eC VOor)Die Rechte von Frauen als Bürgerinnen Frauen auf
Galaterbrief Vo

Bürgerinnen-
SC und

DIie MO die HFrauen als voll anerkannte Bürgerinnen 1n der Jesusbewegung auf
machen, machen S1Ee auch weıter 1mM sich anbahnenden Urc  stentum Dıie zentra- NTISCHNEI-
le Bibelstelle dafür ISt ‚27-2 nI alle, die auft Christus geta se1ld, dungsbefug-

NIS In derhabt Christus angelegt Es ibt N1IC mehr en und Griechen, NC Sklaven
und Frele, N1IC Mann und Frau:; denn alle se1d ‚einer‘ 1n Christus Jesus“. Der Kırche

Text, der Alıl vorpaulinische auliorme 1ST, MacC zuvörderst einmal klar, dass
auch Christen und Christinnen Aaus der unbeschnittenen, das heilst heidnischen
Welt Z Volk (J0ttes gehören, weil dieses alle nationalen Grenzen Ssprengt ass
]jeman bisher der Jüdischen Religion9 ihn So Mitglied der
sSTlıchen Gemeinde weder irgendeinem Dünkel och ZU AÄAnspruch
uf irgendein 196  eg motivieren, WIe umgekehrt auch niemand diskriminie

werden d. der sich cht ZU Glauben sraels bekannte
1ne Zzweılte geradezu revolutionäre Aussage dieser Erklärung ist, dass 1n
un keine Unterschiede mehr 1Dt zwischen Sklaven und HFrelen. In der
christlichen Gemeinde ist nl1emand Herr ber elinen anderen DZW. eine andere.
Das er.  N1s zwischen den Mitgliedern gyründet auft Brüderlichkei und
Schwesterlic  eit Im Dienst vangelium o1bt keinen Unterschied
schen Sklaven und Herrn, auch WEn

damit N1IC. gesagt 1St, us sSetize
Die Autorinsich die SC  ng der Sklaven
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e1.eS.
meinde ist die auie Diese aber ist eın
geschlechtsunspezilischer Inıtıatıons
rntus, den alle ber sich ergehen lassen aben, die sich einbinden lassen wollen
1n das Lebensprojekt Jesu und infolgedessen 1mM Hinblick auft Rechte und Pflich
ten gleichgestellt werden.
Was 1LUN aber 3,28C ange endiert die traditionelle Exegese dahin, jeden



gesellschaftlichen und IC  en ezug auszuschliefßen und das 99  1C. Mann
Frauenrech te und al  04 allein für den relig1ösen Raum gyelten lassen. DIie Gleichheit, die hier

in eligıon
und Iheologıe verkündet WIr| ware emnach eline spirituelle („Alle Seelen S1ind gleich”) und

endzeitliche Gleichheit ( J Himmel wird N1IC mehr nach Mann und Tau
unterschieden“). Heutzutage verkürzt die Kxegese die Aussage der wenıger
und unterstreicht vielmehr ihre Bedeutung sowohl die Kirche als auch für
Gesellschaft und Politik uch bringt S1Ee 3,28C 1n Verbindung miıt Gen 12
„Gott SC den Menschen als se1in als Gottes SC ihn Als
Mann und Tau SC S1e  “

3,28 ass sich also WIe Iolgt zusammen{iTassen: Für Christen und hristinnen
gyelten keine Unterschiede mehr auf Grund VON Religlon, ur und Geschlecht
Heiden, Sklaven und Frauen genieken Freiheit und Gleichheit Kampf tür TEe]1-
heıt, Einsatz Gerechtigkeit, Solidarıtät miıt Armen und Unterdrückten, Aus
INCIZUNg VOIl Diskriminierungen und eirelung VOIl patriarchalen rukturen Sind
Optionen und Pilichten, die sich cht voneinander ennen lassen und 1n einem
Zugrin angelass werden mMusSsen.

Dıe Rechte von Frauen als Bürgerinnen In den
ersten christlichen Gemeinden

HFrauen ben 1n den pA  inischen (Gemeinden ihre ürgerinnenschaft Aaus 1n
leitenden, prophetischen und lehrenden Funktionen ebenso wıe 1n ver Mitwir:
kung den ersammlungen der Gemeinschaft In einıgen Fällen ergeben sich
ihre Funktionen ıuch Aaus der gesellschaitlichen Stellung, die S1e innehaben, WI1e
die Leitung VOIl Hausgemeinden (vgl ‚ydia PP1L ADg 16,14; Priszilla mıt
ihrem Mann Aquila Apg SUZ ympha Laodicea: Kol 411 Chlo& möglicher-
Wwelse 1n Korinth KOor T Dessen ungeachtet ergl Ssich tives Mitwir:
ken 1mM en und be1l der Entscheidungsfindung 1n der hristlichen Gemeinde
jedoch Allgemeinen als uıunmittelbare olge Adus der Gleichheit, die die auie
allen vermıtte
Betont werden SO weıter, dass SORar Apostelinnen yab, WI1e ZU eispie
Junıia (Röm 16,7), die vielleic. eın Wanderleben WIe die anderen Apostel
auch. Andere Frauen aten sich mıiıt ihrem missionarischen Einsatz hervor (Röm
16,6 Marla; Röm KO.LZ ryphäna, Iryphosa SOWIE PersIis; R6öm OS Y1SKA;
4,2-3 Evodia und Syntyche) 1ner Reihe VON Hausgemeinden standen
S1Ee VOL; wobel S1Ee sich 1 erster Linıie der Verkündigung des vangeliums widme-
ten Es ehlte cht Diakoninnen, WIEe eEIe die dieses Amt 1n Kenchreä
bekleidete (Röm O: us emphehlt S1e der Kirche 1n Rom und die
dortigen Christen, S]IE aufzunehmen, WIe €  ge verdienten, und beizuste-
hen, da S1Ee schon vielen, darunter auch ihm selbst, geholfen habe (Röm 16,2).
Der Verfasser des Ersten Timotheusbrieies Sspricht VOIl hresbyteras, Was normal-
hin miıt y  ere Frauen“ übersetzt (1 Tim Z Doch der Text ass verschle-
dene Deutungen inıge Autoren interpretieren die eNe. als hätte die Leitung



Das Recht Vornder Gemeinde 1ın en VOIl männlichen und weiblichen res  ern SOWIEe VOIl

Diakonen und Diakoninnen gelegen.) Andere acnleute hingegen Sind der An Frauen auf
VOo.SIC 1 Lichte des e  esia-Begriffs VOIl 11ım MUSSe ausgeschlossen werden, Bürgerinnen-dass Frauen 1n der (Jemeıinde Leitungsauigaben ausgeü hätten.“ schaft und

Hest aber Ste dass sich Frauen 1n den Gemeindeversammlungen als „Prophe auf
tinnen“ und „Beterinnen“ EL&  en (1 Kor JS Vielleicht trugen S1e auch NTISCHNEI-

dungsbefug-Psalmen VOIL, ete:  en sich der Unterweisung (didache), en das Zungenre-
den aus und en be]l der Übersetzung der Glossolalie NIS In der

KırcheIn der Hauskirche des ZallZ Irühen hristentums die Frauen Bür:
gerinnenrechte, rugen mıt ZADUL Entscheidungs:  dung be1 und en urchaus
UTtOrTta inne. Za egründung der Autoritätsstelung dieser Hrauen Lrug 1n den
ugen VOI Karen Jo Torjesen womöglic gesellschaftliches Stereotyp als
Herrın des Hauses bei.® Funktionen und ulgaben der häuslichen Leitung, die
cht die Geschlechtertrennung gebunden WAaICIl, wurden 1 Raum der christ
en Hausgemeinde Sspontan übertragen. ass HFrauen hler UTtOorta zustand,
gyalt als selbstverständlic Wer immer sah, WIEe geschic Frauen WaIiell und ber
weilche ng S1e als erwalterınnen des aus verfügten, kam MI
umhın, S1Ee als ausreichend qualiliziert betrachten die Übernahme VOIL er

Le  Z und Verwaltungsiunktionen auch 1n der Gemeinde.
Zusammenfassend ass sich o sehr HFrauen 1n der patrlarchalen ese
schaft ausgegrenzt WAaTEeINl, sicher en S1Ee 1 Urc  stentum einen Status der
Gleichheit der Spitze beireijender, prophetischer Gruppen und ewegunNgen
WaIcCcll sehr ohl auch Frauen sehen. egen des Geschlechts dis  minierte
das Charısma niemanden, wohl aber stellte Männer und Frauen 1n Sachen
Rechte und Pflichten auft eine ene

I Diıakoninnen, Presbyterinnen und Bıschofinnen In
der Geschichte des Christentums *

In dem Maise, 1n dem sich die Gemeinde olitisch 1n das Römische
eliICc. integrierten Kirche CH oMm eiıne pagne 1n Gang, die die
Frauen VON ihren bisherigen Leitungsposten entiernen und S1e ihrer kirchlichen
Bürgerschait entkleiden will, mıt der Begründung, damit verletzten S1Ee die jeder
Tau stehenden ugenden WIe Schweigen, Keuschheit und Gehorsam, Ja
mangle ihnen mithin Scham SO erle ihnen Schweigen auf, schlieist S1e
VON verantwortlichen Positionen Aaus und spricht ihnen den 090S ab, mittels
dessen S1Ee Denken erarbeıten und ihre Erfahrungen theologisch Za AÄAus
druck bringen könnten DIie ehrz der Frauen wird m1t dem Argument, der
Mann sSEe1 als erster geschafien worden 1n den er der nterweriung ZC
schickt Ihre Hauptauigabe der untergeordnete Dienst Waren S1e bis dato
Mi  ernnnen der Gottheit und Trägerinnen der nade, werden S1€e nunmehr
Dienerinnen der alleinıgen Mittler zwischen Gott und der Gemeinde, und das Sind
die Männer.



Gleichwohl en Frauen auch weiterhin das Priesteramt, eINSC  eislic des
Frauenrech te Bischofsamtes, Dienst der Gemeinde AaUus und mischten aktıv be]l der

In elıgıon Entscheidungsäindung der Gemeinde bis 1NSs 15 Jahrhundert mı1t Zugegeben,und Iheologıe verTfügen ber wenige SC Belege das Vorkämpiertum dieser
Frauen. Der Grund liegt der atsache, dass diese Frauen wen1g schriftliche
exte hinterlassen aben und dass hristliche WIe heidnische Quellen duUSgCSPIO-
chen androzen  sch geprägt Sind. 99  &  en HFrauen die Bücher geschrieben, hät
ten S1Ee dessen bın ich sicher anders gemacht enn S1Ee WI1SSen, dass
ihnen älschlicherweise OTWUriTe mach e chreibt Christine de 1sSan 13909 1n
ihrem Brief den Grott 1ebe. SO S1Nd aul archäologische, epigraphische
und briefliche Zeugn1isse verwlesen.
nter dem Triumphbogen eliner römischenasist ein 0SAa1l m1t vierwel
chen es  en sehen. ‚wWwel VOIl ihnen Sind die eilige Prudentia und die c  XE
Praxedis, die dritte die un  au Mana Über dem aup der vierten Frau, die
einen Schleier Lragt, ist die nNschrift lesen: „Theodora 1SCoDa  “ In einem
Grab, das 1876 1mM italienischen üdkalabrien entdecC wurde, STEe aut eline
NSC Aaus der ıtte des ahrhunderts Dort ist die Rede VON elner „Leta
Presbyteri Der lLext lautet „Ihrem guten Ruf ingegeben die res  erın
Leta vlerz1g Jahre, acht Monate und eunn lage Ehemann eITichtete dieses
Grabmal S1e INg ihm 1n den Iden des März VOoraus  06
aruber hinaus en noch mehr Zeugnisse Aaus dem und ahrhundert,
die benzfalls die Existenz VON weliblichen Priestern belegen, und ZWi 1n one
Dalmatien): presbytera, sacerdota; ailrikanischen 1DDOo Dresbyterissa; 1n der
Nähe VOIL Poiters 1n Tankreıc presbyteria, und 1n Thrazıen Dresbytera 1n 971e
hischer Sprache DIie katholische Historiographie ne1gt dazıu, sämtliche Inschrift:
ten, die auft das Wwe1l  CNe Priestertum anspielen, eliminieren oder das Wort
hresbytera miıt Tau des Presbyters übersetzen.
In einer Athanasius (4 Jahrhundert) zugeschriebenen Abhandlung ber die
Tugend der Jungiräulichkeit heißt C  9 gyeweihte Frauen könnten 1n Abwesenhe!:‘
eiINes männlichen Priesters gemeinsam das Brotbrechen feijern: „Heiligm  ige
Jungirauen können das Brot dreimal miıt dem Zeichen des Kreuzes9 die
anksagung sprechen und eten; denn eIC der Himmel 1bt weder Mann
och Tau  0 28, 2063).
In einem Brieft die 1SCNO{e 1 SUdliıchen alien chreibt aps Gelasius
492-496) 1 Jahre 4094 5 ZUu uUuNnNseTeM osroßen Schmerz ist un Ohren gekom
INEN, dass die o  C  en Angelegenheiten 1n elinen olchen Zustand abgeglitten
SInd, dass Frauen Dienst den heiligen aren tun und be1 allen dem mMAann-
en Geschlecht vorbehaltenen Tätigkeiten mitwirken, auch WE ihnen diese
cht zustehen.“ Das CNreiben ass also keinen Zweifel daran, dass Frauen
priesterliche uınktionen ausgeü aben
Honor1ius JO Nachfolger Innozenz’ H 1 Papstamt VOINl 1216 bıis EZZWA. wendet
sich die 1SCHO{ie VOI urgos und Valencia, S1E sollten den Abtissinnen
verbieten, VOIl der anze era| reden, weil diese Auigabe Männern vorbehal
ten se1l Und Honor1us verschweigt auch cht den Grund für das Verbot: „Denn



ihre Lippen agen ‚Vas Stgma, die Ja miıt ihrer Rede das LOs des Mannes as eC Von

Frauen aufbesiegelt Ha
volleAn der en! VO  Z Za 10 ahrhunde erkundi sich e1in Priester m1t amen

Ambrosius beim Bischof VOIlL Vercelli Aton, der {fenbar als oroßer Bürgerinnen-
schaft und

Kenner der Beschlüsse der ten Konzilien gyalt, welche Bedeutung den Begriffen auf
presbytera und diaconissa, WIe S1Ee SIcCh 1ın den ten Canones anden, beizumessen NTISCHEI-
sSEe1. Bischof ton antwortet ihm, auch Frauen erhielten Amter ad adiumentum dungsbefug-
DIrOTUM, WIe Römerbrie{f heiße „Ich empiehle euch uUuNnseTe Schwester ÖDe, NIS In der

Kırchedie diakonos der Gemeinde VOI Kenchreä ist“ (Röm OE Und welıter Ssagt e 9 das
ONZ: VOIl odicea habe 1n der zweıten Hälite des ahrhunderts die Priester.
weihe VOIl Hrauen verboten. Was den Terminus presbytera angehe, raum e1n,
habe das Wort 1n der ten Kırche auch die Ehefrau des Presbyters bezeichnen
können. Er selbst aber bevorzuge die Bedeutung „geweihte Priesterin”, die leiten
de, enrende und gottesdienstliche Funktionen ausübe.
Diese und ahlreiche andere Belege, die beibringen könnten, werden jedoch
VOIl der offiziellen eolog1e WIe auch VO  S en ehram der Kirche VO  3 1SC
gyewischt Als Begründung bekommen hören, das alles ntbehre der WIS-
senschaftlichen Überprüfbarkeit. Doch der eigentliche Grund die ehnung
Sind die patriarchalen Vorstelungen, 1 denen die Herren gelangen sSind Lielßen
S1e die angeführten Zeugnisse als authentisch gelten, mussten S1e ihre atrlarcha-
len Muster überprüien und ihre frauenverachtenden Posıtionen auigeben. ber
dazu S1ind S1e N1IC bereit

Von der ‚Vatikanischen Inkonsequenz” ZUur vollen
Bürgerinnenschaft

o 1sSt uns stlıchen Frauen heutzutage die Bürgerinnenschait In der Kirche
verwehrt, en!: 1n der Gesellschait inzwischen beachtliche Quoten 1n
Sachen usübung ziviler, politischer und sozlaler Rechte erreichen konnten Das
Zl ahrhunde chre1ibt die spanische osophin Victorla Camps, „Wird das
ahrhunde der Frauen sSein Niemand hält die Bewegung auf, die die Revolution
des soeben Ende YEYANZCNENM ahrhunderts ausmacht. Hür den Augenblick
reicht die Gleichheit, die rreicht aDen, einigermaßen ausS, WE auch och
cht vollends (Jjemessen einer annehmbaren Gleichheit egen uns och
manche Hindernisse 1M Weg «5
ıch die katholische Kirche eute, wiewohl mıt mancherlei Differenzierun-
SCI und Absicherungen, 1n nlicher Weise TÜr die Bürgerrechte der Frauen 1n
der Gesellschaft e1n, WIe S1E sich auch Iür die Menschenrechte insetzt. Dagegen
tut S1Ee alles Möglıiche, verhindern, dass S1Ee auch innerhalb der
christlichen Gemeinde 1n Anspruch nehmen. SO stehen VOT dem, WAäas ernar‘!
Quelquejeu die „vatikanische Inkonsequenz” nenn
Was INa 1mM ple. se1IN, WE die Kirche den Frauen ach WwW1e VOTI sowohl die olle
usübung ihrer ürgerinnenrechte als auch die Mitwirkung be1 der NtiISCHNE1L



dungsÄndung verweigert ” Nichts anderes als die Hartnäckigkeit der ekklesijasti-
Frauenrechte schen Patrlarchie, die sich och immer 1NSs Zeug bestreiten, Was dasIn Religion

und Iheologie eue estamen Ww1e auch die Geschichte des hristentums reC  ertigen.
DIie exegetischen, theologischen und historischen undamente dass Tau-

ihre Bürgerinnenschait zurückbekommen, SiNnd inzwischen gelegt uch die
Geschichte der manzi1pation der Tau spielt unls In der Geschichte herrschen
Plausibilitätsverhältnisse, die unls den Weg erleichtern vermögen. SO können

damit rechnen, dass WIr Unterstützung en ZU einen VOIl der feministi-
schen Theorie, die uls Ja eine tische Methode ADg yse der atrlarchalen
Strukturen 1n der Gesellschaft und 1n den eligionen die Hand 1DL, und Z
anderen VOIl den ewegungen der Frauenbeireiung.
Damıit 1n den Genuss der uls bisher vorenthaltenen vollen Bürgerinnenschait
1n der Kirche WI1e ın den Gesellsc  en kommen, schlage ich ein1ıge entscheıden
de Weichenstellungen VOL, wobel ich mM1r allerdings urchaus des andortes
bewusst bın, dem ich dies alles chreibe
UunacCcCAs einmal geht uUuNsSsSeTe Selbstbehauptung und Anerkennung als
moralische ubjekte. Im moralischen Diskurs, WI1Ie Nnner der teministi-
schen Theorie gyeführt wird, tällt Frauen e1InNe besondere Rolle SO werden
ternativen vorgeschlagen, WIe der Herrschafit ökonomischer und konsumisti-
scher Wertvorstelungen Einhalt bieten S oilt doch, dass der Feminismus VOT

allem eline Ethik 1sSt. Uns HFrauen omMm 1 men des angestrebten Ver-
änderungsprozesses eine f{fundamentale Rolle Das olt 1n gyleicher Weise auch

die hristliche Gemeinde, 1n der uns als moralische Wesen VON der
evangeliumsgemäßen Et  Z VOl Brüderlic  eit bzw. Schwesterlichkei hren
lassen und N1IC VOIN der oral der patriarchalen aC ass auch, Wenn es

Entscheidungen 1n schen Belangen, die en WI1e auch das en
anderer marginalisierter Kreise unmittelbar berühren, ein Wort mitreden, erweIist
sich uns als vorrangıger mperatıv. DIie Zeit ist gekommen, dass aufhören,
VOIl Seiten der Patrarchie irgendwelche Anordnungen stillschweigend emn-
zunehmen und untertänıg erfüllen, und stattdessen anfangen, selbst Ent
wicklung elner beireienden oral beizusteuern.
annn mMussen uns dessen bewusst werden, dass aktıv gestaltende
theologische ubjekte S1INd. ESs kann cht mehr damit getan se1IN, dass rein
mechanisch eologie treiben, indem die traditionelle, edukTive Methode
nachahmen und VON vorgegebenen eıten her 1n Richtung ogmen denken
Es omMm araıuı AIl den Glauben VOT der Folie uUunNnseTeTr eigenen Subjekthaitigkeit

denken und miıt Hilfe hermeneutischer und linguistischer CAIUSSEe unter dem
Gesichtspunkt des Geschlechts neuzuformulieren. Ziel wäre, ein wirkliches Lehr
amt VOI Frauen aben, be1 dem ULlSEIE Erkenntnisse und Erflahrungen als
grundlegenderesdes Glaubenserbes auigehoben und geborgen waren
Drittens S1INd Rirchliche ubjekte. DIie atrıarchıe emächtigte sich der E  ch
lichkeit undes S1Ee den Aalen und allen OTall den Frauen mı1t dem Verwels
auft iblische, theologische und geschichtliche TUunde: die jedoch, WIe ich
zeıgen versucht habe, irreal Sind. DIie Herren, die sich die chlichkeit ane1igne-



ten, emächtigten sich damit der Ausübung aller Freiheiten und Rechte, die Das eC. Von

Frauen aufungetel und unverzichtbar Sind: eCcC auft Versammlung und Vereinsbildung, volleauf Ausdruck und Bewusstsein, auft Forschung und Kritik, auft Denken und VOI Bürgerinnen-allem auft Meinungsverschiedenheit! Wenn dem aber 1st, dann STe sich die schaft und
orderung ach eteiligung der Leitung der hristlichen Gemeinde. Än demo- auf
kratischen Wahlen und Reglerungsiormen ohne Wenn und ber dann NIscheI-
eın Weg mehr vorbel. Um das Jjedoch erreichen, mMusSsen einen Prozess der dungsbefTug-

NIS In deremokratisierung der Kirche 1n Gang setzen, der sowohl andere TuUuktTuren als
Kırcheauch elne andere Lebensiorm erheischt en davon dUu»>S, dass alle Christen

und hristinnen ubjekte VOIl chlichkeit Sind, ist die Abgrenzung zwischen
ern und Lailen, zwischen lehrender und lernender Kirche, zwischen Hierar-
chie und Volk den Akten egen.
Sind Frauen volle Bürgerinnen 1n der Kirche, kann ihnen der akramentale
Bereich NAaturlııc N1IC voren:'  en Je1ıben Gerade hier indes schmerzt uUuNs,
dass auf Grund der androzentrischen Betrachtensweise, die dieser
durchschlägt, total ausgegrenzt S1ind. Damıiıt sich uns aber auch der akramentale
Bereich ölfnet, MUuSsSen Frauen auihören, Empfängerinnen der na
und SsStummMe Hörerinnen des es Sse1IN, und Mittlerinnen des Heils und
Dolmetscherinnen deseswerden.
Im E1IC  ang mıiıt der vollen Bürgerinnenschaft VON uns Frauen mMussen
zugleic. aber auch die Feststelung effen, dass allen, die irgendwie auft Grund
VOI Ethnie, Rasse, gesellschaftlicher Klasse, geographischer Herkunfit oder SCX1-

eller Orientierung ausgegrenzt Sind, 1n gyleicher Weise die vollen Bürgerrechte
zugesprochen werden mussen Bürgerschait hat sich netzartıg, 1n einschlie-
KRenden Kreisen auszubreiten. Soll das aber Yrreicht werden, MUSSenN alle Vor
die-Tür-Gesetzten Einheit und OLdarıta) die Ursachen den Tag egen,
die Z Ausschluss tühren Der e1IC  ang 1n 3,28 1IHUSS$S rweiıtert werden:
„Weder Homosexueller och Heterosexueller, weder ÄArmer och Reicher, weder
eilßer och Schwarzer, weder Gebildeter noch Ungebildeter Es ist klar, dass
diese Unterschiede achten SINd, N1IC 1n einer geklonten Kirche oder
Gesellschaft en

Vgl Elisabeth Schüssler Fiorenza, /u ihrem Gedächtnisten, bemächtigten sich damit der Ausübung aller Freiheiten und Rechte, die  Das Recht von  Frauen auf  ungeteilt und unverzichtbar sind: Recht auf Versammlung und Vereinsbildung,  volle  auf Ausdruck und Bewusstsein, auf Forschung und Kritik, auf Denken und vor  Bürgerinnen-  allem - auf Meinungsverschiedenheit! Wenn dem aber so ist, dann stellt sich die  schaft und  Forderung nach Beteiligung an der Leitung der christlichen Gemeinde. An demo-  auf  kratischen Wahlen und Regierungsformen - ohne Wenn und Aber - führt dann  Entschei-  kein Weg mehr vorbei. Um das jedoch zu erreichen, müssen wir einen Prozess der  dungsbefug-  nis in der  Demokratisierung der Kirche in Gang setzen, der sowohl andere Strukturen als  Kirche  auch eine andere Lebensform erheischt. Gehen wir davon aus, dass alle Christen  und Christinnen Subjekte von Kirchlichkeit sind, ist die Abgrenzung zwischen  Klerikern und Laien, zwischen lehrender und lernender Kirche, zwischen Hierar-  chie und Volk zu den Akten zu legen.  Sind Frauen volle Bürgerinnen in der Kirche, kann ihnen der sakramentale  Bereich natürlich nicht vorenthalten bleiben. Gerade hier indes schmerzt uns,  dass wir auf Grund der androzentrischen Betrachtensweise, die an dieser Stelle  durchschlägt, total ausgegrenzt sind. Damit sich uns aber auch der sakramentale  Bereich öffnet, müssen wir Frauen aufhören, bloße Empfängerinnen der Gnade  und stumme Hörerinnen des Wortes zu sein, und zu Mittlerinnen des Heils und  Dolmetscherinnen des Wortes werden.  Im Gleichklang mit der vollen Bürgerinnenschaft von uns Frauen müssen wir  zugleich aber auch die Feststellung treffen, dass allen, die irgendwie auf Grund  von Ethnie, Rasse, gesellschaftlicher Klasse, geographischer Herkunft oder sexu-  eller Orientierung ausgegrenzt sind, in gleicher Weise die vollen Bürgerrechte  zugesprochen werden müssen. Bürgerschaft hat sich netzartig, in einschlie-  ßenden Kreisen auszubreiten. Soll das aber erreicht werden, müssen alle Vor-  die-Tür-Gesetzten Einheit und Solidarität gegen die Ursachen an den Tag legen,  die zum Ausschluss führen. Der Gleichklang in Gal 3,28 muss erweitert werden:  „Weder Homosexueller noch Heterosexueller, weder Armer noch Reicher, weder  Weißer noch Schwarzer, weder Gebildeter noch Ungebildeter ...“ Es ist klar, dass  diese Unterschiede zu achten sind, um nicht in einer geklonten Kirche oder  Gesellschaft zu landen.  1 Vgl. Elisabeth Schüssler Fiorenza, Zu ihrem Gedächtnis ... Eine feministisch-theologische  Rekonstruktion der christlichen Ursprünge, München/Mainz 1988.  2 Vgl. Ekkehard W. Stegemann/Wolfgang Stegemann, Urchristliche Sozialgeschichte. Die  Anfänge im Judentum und die Christusgemeinden in der mediterranen Welt, Stuttgart 1995, 338.  3 Vgl. Karen Jo Torjesen, Als Frauen noch Priesterinnen waren, Frankfurt am Main 1995, 89f.  4 Dieser Abschnitt stützt sich zum Teil auf J.J. Tamayo-Acosta, Cuando las mujeres eran  sacerdotes, in: El Pais, 10. Juli 2002.  5 Victoria Camps, EIsiglo de las mujeres, Madrid 1997, 9.  Aus dem Spanischen übersetzt von Horst GoldsteinINne feministisch-theologische
Rekonstruktion der christlichen rsprünge, München/Mainz 1988

Vgl Ekkehard Stegemann/ Woligang tegemann, ITrchristliche Sozialgeschichte. Die
Anfänge Im Judentum und die Christusgemeinden In der mediterranen Welt, Stuttgart 1995, 338

Vgl Karen Jo lLorjesen, Als Frauen och Priesterinnen M Frankiurt Maın 1995, 8O1.
Dieser Abschnitt STUTZT sich ZUMM Teil auft amayo-Acosta, Cuando las mujeres TUan

sacerdotes, 1n El Pais, Juli 2002
Victoria Camps, E1 Siglo de las mujeres, Madrid 1997,

Äus dem Spanischen übersetzt VOIl OTrS Goldstein


